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jednoty, pi'icemz osudy jednoty jsou sledoväny az do scdmdesälych let 15. stoleti. AC jde o ka-
pitolu velmi cennou, nebylo podle meho mineni jeji umisteni uprostfed vykladu o udälostech 
vedoucich k zruseni kompuktät zcela sfastne. 

Pfilisnä rozlehlost pfi urcite nepfehlednosti jsou tedy vlastnostmi, ktere (vedle dalsich znakü,. 
ktere souviseji, jak jsem se jiz zmini], s autorovym pojetiin historicke präcc) zafadimc mezi 
zäporne znaky dila. Pfinos tohoto dila vsak vsiechny znaky zäporne daleko, dalcko pfevysuje. 
Urbänek pfi sepisoväni Veku podebradskeho provedl tak rozsählou heuristiku, ze lo az na -
plriuje uzasem. Nekdy i zdänilve nevyznamnä zpräva by]a pro Urbänka podnetem k obliznemu 
a pracnemu hledäni pramenü, ktere by zprävu kriticky overily. 0 dobrych synlclickych 
pracich casto fikäväme, ze jsou cennym zäkladem pro dalsi zkoumäni. U Urbänkova dila by 
toto hodnoceni neodpovidalo: zvläsle u tech udälosti, jejichz vyliceni je zävisle pfedevsim na 
domäcim archivnim materiälu, lze casto po stränce faktograficke poklädat vyldad Urbänküv 
za poslcdni slovo. Je jiste, ze u neltterych oläzck püjde budouci bädäni jesle hloubeji a ze na 
mnoho veci se bude divat z jinych hlcdisek. Lze vsak fici, ze u zädneho jineho obdobi nasich 
dejin nemäme. tak dokonale zpracoväny politicke i näbozenske dSjiny, jako u doby podebrad-
ske, pokud j i Urbänek mohl jestfi obsähnout ve vydanych svazcich sveho dila. 

Nase uznäni se vsak netykä Jen Urbänkovy dükladnosti, toho, ze dovedl shromäzdit a kri­
ticky zpracovat nesrnirne mnozslvi pramonü. Pres obsirnost dila prozafujc z neho jednotne 
pojeti busitskebo hnuti, pozdejsiho uLrakvismu i osoby Jifiho z Podebrad. Nobudcme s timto 
pojetim ve vsech bodech souhlasit, presto vsak Urbänküv postoj k nejdülezitcjsirn udälostem 
a nejvyznamnejsim postaväm nasich dejin 15. stoleti vzbuzuje respekt. Urbänek vzdy mel 
zcela kladny postoj k husitskcmu bnuti a Lento kladny postoj zachoväval i k utrakivsmu ve 
clyficätych az sedesätych letech 15. stoleti, k politickemu proudu, ktcry byl oporou utrakvisinu 
v Cechäch (tedy pro stranu pi'ivodne Ptäckovu, pozdeji Jifika z Podebrad) a takö k jeho 
cetnym pfcdstaviteliim. Ccle Urbänkovo dilo je do jiste miry apologii, do jiste miry apotoosou 
Jifiho z Podebrad. Pfitom vsak Urbänka obdiv k „husitskemu k r ä l i " nezaslepuje. Kxistuje urcitä-
analogie mezi Urbänkovym Jifikem z Podebrad a Urbänkem samym. Jiflk se u Urbänka snazi 
byt spravcdlivym panovnikem obou närodnosti a obou ver, ale jeho srdce je na strane utrak-
vislii a Cechü; Urbänek je zcela na sträng Jifikov£, soucasne vsak se stäle snazi zachovat si 
nezaujat^ pohled i na druh^ täbor. Jak je napr. u Urbänka s porozumenim licena postava 
vratislavskeho biskupa Josta z Roznbcrka, ackoliv slo o osobu, kterä sc nakonec postavila 
proti Jifimu z Podebrad! 

Je skutecne velkä skoda, ze Urbänek sve dilo nedokoncil. Präve konec podebradskeho obdobi" 
by znslouzi) zpracoväni. Nelze vsak dnes jiz nez konstatovat, ?.e ctvrty dfl Veku podebradskeho 
bude soucasne i jeho dilcm poslednimi stejne jako ccl6 Laichterovj' Ceske dejiny züstal i Vfk 
podebradsky jen torzem. A jako k celemu Urbänkovu dilu mäme näktere v^'hrady, tykaji se 
tyto vyhrady i ctvrteho dilu Veku podebradskeho. Presto je tento svazek nepochybnS po-
slcdnim velkym slovem velkeho historika — a velkeho cloveka. 

Jaroslav Meznik 

G. Sas so: Niccolo Machiavelli, storia del suo pensiero politico, Napoli 1958. 

Das von Croce inspirierte Buch über Machiavelli beansprucht keineswegs eine Gesainlanalyso-
des Werkes Machiavelli's zu liefern. Der Autor beschränkt sich vielmehr auf die Hauptent­
wicklungsetappen des Denkens Machiavelli's ohne auf das literarische Erbe selbst näher einzu­
gehen. Trotzdem wäre es sicherlich nicht richtig in Sasso's Buch nur einen Beitrag in biographi­
scher Sphäre zu sehen. Sasso entwickelt die Methode, die zum Beispiel schon von Ojetca in 
seiner Monographie über Guicciardini angewendet worden ist, die den theoretischen Gehall 
einzelner Schriften in engster Verbindung mit dem Leben des Autors begreifen will . Als beson­
ders lehrreich gilt der Versuch einige Ansatzpunkte der theoretischen Schriften Machiavelli's 
schon in der ersten Phase seiner Tätigkeit, besonders in seinen Briefen zu suchen, in denjeiügen 
Briefen, in denen Machiavelli die republikanische Regierung von Florenz über einzelne Vor­
gänge in Spanien, Deutschland und Frankreich unterrichtet. So beweist Sasso z. B., dass der 
Kern der Machiavelli's Auffassung von der Politik, die im vierundzwanzigsten Kapitel des 
Principe enthalten ist, und die sich auch in anderen Kapiteln des Prinzipe wiederfindet schon 
in dem, „discorso sopra la provisione del danaio" entfaltet ist. Machiavelli betont hier aus­
drücklich, dass die Politik die höchste des Menschen Möglichkeit sei, die mit geeigneten Metho­
den betrieben werden müsse. Schon hier ist der Grundsatz ausgesprochen, dass der Mensch-
sich nicht vor der fortuna biegen solle sondern dass dem Menschen die Mögliclikeit zustehe, 
die fortuna zu bezwingen. 

Sasso's Meinung nach begreift Machiavelli die Politik als einen beständigen Kampf, in dem 
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an allen moralischen Uberzeugungen gerüttelt werden müsse und zwar nicht nur darum, dass 
der Mensch ein schlechtes Wesen sei (seiner Natur nach), sondern dass er viele Ungünstigkeiten 
zu meistern habe. Auf manchen Stellen scheint es aber, dass Sasso die fortuna zu eng begreift 
(i rischi e i pericoli della vita politica). Es würde sich hier sicherlich gelohnt haben auf den 
Inhalt der Fortuna im humanistischen Denken näher einzugehen. 

Als gelungen muss man auch die Parallelen, die Sasso zwischen Machiavelli und Savonaroln 
zieht, beurteilen (S. 76) — besonders das zwölfte Kapitel des Principe, in dem Machiavelli 

bervorhebt, dass das Verderben Italiens nicht durch Sünden gegen Gott, sondern gegen die 
Waffen verursacht wurde. Sasso zeigt weiter klar, wie sich diese Tendenz Schritt für 
Schritt in Machiavclli's Schriften durchgesetzt hatte und wie endlich Machiavelli die natürlichen 
Ursachen des politischen und staatlichen Geschehens finden konnte. Zu wichtigen Ergebnissen 
kommt auch Sasso in der Frage der Milizorganisation. Sasso stellt fest, dass Machiavelli in 
seiner Auffassung von der Rolle der milizia in einigen Punkten von der humanistischen Auf­
fassung abwich, auf der anderen Seite aber diese Auffassung weiterführen konnte. Auch die 
Erklärung für diese Abweichungen, die uns Sasso gibt, scheint uns richtig zu sein. Wichtige 
Belege bringt auch Sasso, was die innere Differenzierung der milizia anbelangt. Im Machia­
vclli's Gedanken, dass das Fussvolk auf dem Lande zu suchen ist, während die Schicht, die 
Befehle erteilt, der Stadt zu entnehmen ist. spiegelt sich die führende Rolle der Stadt wider. 

Machiavelli hatte auch einen klaren Blick in die Rolle der Feudalen. Er zeigt z. B., dass 
in Deutschland die Feudalen ein grosses Hindernis für gute politische Ordnung darstellen. Auf 
der anderen Seite erfasst er auch die besondere Stellung der Baronen in Frankreich, die im 
Einverständnis mit dem König lebten und zum Aufschwung des Staales einen Beitrag leisten 
konnten. Machiavelli bleibt aber nicht bei diesem Feststellungen auf der Oberfläche stehen, 
sondern ist bestrebt, die wahren Ursachen dieser Verhältnisse zu enthüllen. 

Der historische Hintergrund ist auf manchen Stellen nur angeschnitten. Auch die Chrono­
logie der Werke, die Sasso gibt, inüsste überprüft werden. Auf der anderen Seite muss aber 
dem Autor das Verdienst zuerkannt werden, das er die inneren Gedankengänge der Werke 
Machiavelli's auf einen Nenner zu bringen sucht. Das gilt vor allem von dem Problem der 
virtü. Machiavelli ist sich nach Sasso ganz gut bewusst, dass er in einer Epoche der Krise des 
Virtübegriffes lebt und dass die virtü abstrakt genommen, die wirklichen Probleme zu lösen 
ausserstande ist. Man muss vor allem uniersuchen, wie es möglich ist, dass dieselben Qualitäten 
einmal zum Sieg, das andere Mal zur Niederlage geführt hatten und warum dieselben Ziele mit 
verschiedenen Mitteln erreicht werden können. Es muss also die Beschränktheit der virlü aufge­
zeigt werden. Trotzdem bringt dies aber nicht Machiavelli zu einer Resignation vor der Ge­
schichte. Ohne Geschichte könnte man nicht begreifen, warum einige Erfolge erreichten und 
andere in denselben Aktionen missglückten. Sasso stellt das gegenseitige Verhältnis von virtü 
und fortuna in den Zusammenhang mit der menschlichen Handlung. Die fortuna erscheint so 
als eine Grenze jeder wirklichen virtü, eine Grenze, die der Mensch nicht übersehreiten kann. 
Man kann sagen, dass es sich bei Sasso nur um ein Subjekt — Objekt Verhältnis der fortuna 
handelt und dass z. B. die grosse Problematik der Migration der virtü in- und durch die Ge­
schichte beiseite gelassen ist. Man kann sogar sagen, dass es sich bei Sasso um eine exislenzia-
listische Lösung handelt und dass Sasso hier das Paradox der Zwecke des menschlichen Han­
dels verfolgt. 

Es sollen auch Grenzen des Rationalismus von Machiavelli aufgezeigt werden. Machiavelli 
bat einen empirischen Zugang zu der Geschichte. Machiavelli geht von der konkreten Situation 
aus und sucht diese konkrete Situation gedanklich zu meistern. So stellt sich Sasso gegen die 
rationalistische Interpretation Machiaveltis, die in Machiavelli einen Gallilei der Politik sieht. 
Immer betont Machiavelli die höchste Kompliziertheit der geschichtlichen Realität. Wenn er 
zu der römischen Geschichte greift, so geschieht es nur darum, dass er die Realität der ge­
genwärtigen Situation näher erläutern will (S. 315). Hier besteht auch nach Sasso der Haupt­
unterschied zwischen den Humanisten und Machiavelli. Die Humanisten hielten Florenz für die 
Tochter Roms und die römische Tradition sollte hei ihnen zur Beschönigung der römischen 
Tradition dienen. Machiavelli benützt die römische Tradition zu einem anderen Zweck und 
zwar die zeitgenössische Geschichte zu entwerten. 

Das Buch Sasso's reiht sich also unter diejenigen Werken der Nachkriegsproduktion ein, 
in denen progressive Elemente klar in Sicht treten. Obwohl Sasso viele Einseitigkeiten nicht 
meiden konnte, muss man besonders sein Bestreben den Humanismus bei Machiavelli im brei­
testen Sinne des Wortes zu suchen, nur begrüssen. 

Jaroslav Kudma 


